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Kapitel Eins - Klempner
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Juliana hustet und ihr Gesicht verzerrt sich, mehr Blut quillt jetzt aus ihrem Mund. „Reingelegt, Larry."

Ich beobachte, wie bei einem langsamen Ausatmen die Luft ihrer Kehle entweicht. Ihre Augen verlieren den Fokus und erstarren zu einem blicklosen Starren.

„Juliana?"

Sie bewegt sich nicht, völlig still. Kein Heben ihrer Brust. Kein Flattern ihrer Augenlider.

„Juliana?"

Sie bewegt sich wieder nicht.

Ich bin ganz allein.

Niemand weiß, dass ich hier bin.

Niemand kommt.

Ich blicke in den Abgrund...

Und der Abgrund blickt zurück.

***
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Das Blut pocht an meinen Schläfen. Mein Atem kommt in kurzen Stößen. Meine Sicht ist an den Rändern dunkel...

Ich presse mich flach gegen die Wand zurück und mustere die daliegende Juliana, hoffend, dass ich mich täuschen könnte; dass noch ein Hauch von Leben in ihr ist.

Ich mache mir nur etwas vor. Nicht einmal das. Ich erkenne eine Leiche, wenn ich eine sehe.

Juliana war die einzige Person, die wusste, dass ich hier bin. Sie ermordete jeden anderen, der hätte wissen können, wie er mich findet. Oder auch nur, dass ich existiere.

Die Arme um meine Knie geschlungen, schaudere ich, Muskeln zitternd und außer Kontrolle. Den Kopf zurückgeneigt, ziehe ich Luft... langsam...

Und wieder...

Keine Panik...

Keine Panik...

Panik lähmt das Denken, reduziert uns auf das Reptilienhirn: perfekt für Kampf oder Flucht, aber verdammt nutzlos für klares Denken.

Denk nach...

Atme...

Nach ein paar weiteren Atemzügen gewinne ich meine Selbstbeherrschung zurück.

Als der erste Schock abebbt, zwinge ich mich zu entspannen, und die Stahlfessel an meinem Knöchel zieht mich zurück in die Realität. Als ich versuche, die Schmerzen zu lindern, bewege ich mich, und Schmerz sticht meinen Oberschenkel hinauf von dem Knie, das ich mir verdrehte, als ich im Wasser ausrutschte.

Mehr Schmerz jagt mein Handgelenk hinunter von der Stelle, wo Juliana mich biss, meine Nerven bis zum Zerreißen gespannt, überreagierend auf die kleine Verletzung. Geistesabwesend sauge ich an der Wunde, dann erkenne ich, dass es eigentlich zwei Wunden sind: eine, wo Juliana meine Hand biss, die andere, wo sie mit ihren lächerlichen Stilettos nach mir stach...

Ihre Stilettos...

Ihre Stilettos...

Das Unbehagen vergessend, krabbele ich vorwärts. Meine wahnsinnige Gastgeberin brach zusammen und starb einige Meter entfernt...

Kann ich sie erreichen?

Normalerweise wäre Juliana mittlerweile auf normalem Weg gegangen, und ich wäre mit dem grünen Dämmerlicht der einsamen Anzeigelampe der Kamera zurückgelassen worden. Stattdessen habe ich volles Licht: hart und weiß, aber klar.

Was von Juliana übrig ist, liegt unordentlich auf dem Beton, Arme und Beine in unbeholfenen Winkeln, die lächerliche 70er-Jahre-Science-Fiction-Perücke schief, Make-up verschmiert und grotesk. Sie trägt immer noch ihr Siegesgrinsen des „Triumphs".

Es ist mir egal...

Die Stiefel...

Eine Hand streckt sich zu mir hin, dorthin, wo ich saß, als mir klar wurde, dass der Schlüssel eine Fälschung war.

Flach auf dem Boden liegend, strecke ich mich aus und ignoriere das Kratzen meiner nackten Brust gegen den Beton...

Und ich greife nach Fingern, die vielleicht gerade in Reichweite sein könnten...

Meine Fingerspitzen erreichen ihre nicht ganz, aber es sind nur ein paar Zentimeter Unterschied.

Ich strecke mich...

Die Knöchelfessel beißt in schmerzende Haut...

... und meine Fingerspitzen berühren gerade ihre...

Wie viel mehr Reichweite brauche ich? Um einen Halt zu bekommen? Um die Hand zu greifen, idealerweise das Handgelenk, damit ich die Leiche zu mir heranziehen kann.

Zehn Zentimeter? Zwölf?

Ich versuche es wieder, spanne jeden Muskel an, beiße die Zähne zusammen gegen die Qual von meinem Knöchel.

Es bringt mir vielleicht fünf Zentimeter, aber die Stahlfessel reibt gegen meinen zu knochigen Knöchel...

... und...

... ich kann mich nicht weiter strecken...

Meine Frustration herausbrüllend, schlage ich meine Handfläche hart gegen den Beton, dann bereue ich es, als der Stich durch die Verletzung schimmert, wo Juliana ihre Zähne in meine Hand schlug.

Vor Schmerz keuchend, entspanne ich mich, dann krieche ich zurück, um wieder gegen die Wand zu sitzen.

Wie zieht man eine Leiche näher heran???

Eine Schlinge aus etwas um diese ausgestreckte Hand?

Sie irgendwie mit einem Lasso einfangen?

Seil?

Seil... Seil...

Seil...

Mein zerfetztes Hemd liegt zerknüllt neben mir, noch dort, wo ich es gelassen hatte, als ich es auszog, um ins Wasser zu gehen. So schmutzig es auch ist, es ist immer noch so ziemlich das sauberste Ding in Sicht.

Das abgetragene Leinen lässt sich nicht schwer zerreißen. Ich beiße ein kleines Loch in einen Saum, um die Naht zu öffnen, dann reiße ich. Selbst mit meinen schlaffen Muskeln gibt der Stoff leicht nach, mit einem kleinen reißenden Geräusch. Fünf Minuten später habe ich eine Reihe von Streifen von etwa fünfundvierzig Zentimetern Länge und zweieinhalb Zentimetern Breite.

Ich weiß, ohne es zu versuchen, dass der Stoff so, wie er ist, zu schwach ist. Fadenscheinig, hat er kein Gewicht. Aber nur zum Teufel damit, ich versuche es. Ich könnte Glück haben...

Das wär mal 'ne verdammte Abwechslung...

Eine handgroße Schlinge am Ende eines Streifens machend, wieder flach auf dem Boden, strecke ich mich aus und werfe meine behelfsmäßige Schlinge nach Julianas ausgestrecktem Arm. Sie flattert über die kleine Entfernung, dann fällt sie über die tote Hand.

Verdammt nutzlos...

... aber es war sowieso ein Schuss ins Blaue...

In den nächsten paar Minuten ertappe ich mich dabei, wie ich summe, während ich im Schneidersitz an meinem Platz an der Wand sitze und Streifen halbverrotteten Leinens zu einem „Seil" von vielleicht zwei Metern Länge zusammenflechte. Die zusammengeflochtenen Streifen haben echten Körper und experimentell hebe ich es an, werfe es von einer Hand zur anderen...

Immer noch etwas leicht...

Ich webe ein paar weitere Stränge hinein, dann versuche ich es wieder...

Besser...

Aber idealerweise könnte mein Seil noch schwerer sein.

Schmerzlich stehe ich auf, pausiere, um ein paar Atemzüge zu nehmen, während ich mich aufrichte. Die Luft ist abgestanden und feucht. Bis jetzt hatte ich nie wirklich darüber nachgedacht, wie warm es hier ist; Wärme, vermutlich geborgt von dem lauwarmen Wasser des Kanals. Was auch immer meine Probleme sind, Kälte ist nicht eines davon.

Frische Bergluft...

Sauber und kalt...

Der Tanz des Sonnenlichts über dem Bergsee...

Nachdem sich meine Atmung beruhigt, greife ich nach oben zu meiner „Frischwasserversorgung", dem kleinen Auslass, der sauberliches Wasser zu mir hinuntertröpfelt. Ein paar Momente, um die Hände zu schöpfen und ein oder zwei Mundvoll des brackigen Wassers zu schlürfen, dann hänge ich das Seil unter den Fluss und durchnässe es.

Durchnässt wiegt es schön in meiner Hand, und mit einem Schnippen schnellt es, patschend um mein Handgelenk.

Zurück auf meinen Bauch...

Nach diesem ausgestreckten Arm greifend...

Meine Schlinge nach der Hand schnippend...

Und sie landet, sitzt auf den Fingern, schwappt Wasser.

Hab die Reichweite...

Nicht die Technik...

Ich schniefe, hole mein Lasso ein und versuche es wieder...

***
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Ein Dutzend Würfe später gebe ich zu, dass ich auf diese Weise nicht erfolgreich sein werde. Mein behelfsmäßiges Lasso hat ausreichende Reichweite zum Erreichen, aber da die Handfläche flach auf dem Boden liegt, bekomme ich die Schlinge nicht herum. Zumindest muss ich eine Hand schnappen, um irgendeine Hoffnung zu haben, Juliana näher zu ziehen...

Nein...

Ein Finger würde es schaffen...

Es braucht nur einen guten Halt...

An dem Knoten meiner Seilschlinge pickend, entwirre ich ihn. Ärgerlich hat das Einweichen im Wasser oder vielleicht das anschließende Trocknen den Stoff etwas schrumpfen lassen, und der Knoten hat sich festgezogen. Es würde meiner Seele gut tun, zu fluchen und das elende Ding gegen die Wand zu schleudern, aber meinem eigenen Temperament widerstehend, arbeite ich an dem Wirrwarr aus zerfetztem Stoff und ausgefransten Fäden, bis er sich entwirrt.

Mein Denken ist auch ausgefranst...

Dehydrierung?

Ich gönne mir eine Pause, entfalte steife Gelenke, um aufzustehen, nehme mir die Zeit, mir einen richtigen Drink zu erlauben: genug, um den Durst zu löschen. Erfrischt setze ich mich wieder hin, um mein Lasso neu zu knüpfen, diesmal mit einem Gleitknoten und mache meine Schlinge nur wenige Zentimeter im Durchmesser.

Mit einem übrig gebliebenen Streifen von meinem Hemd stecke ich eine doppelte Faltung Leinen unter den Stahlrand der Knöchelfessel. Selbst der leichte Druck meiner eigenen Berührung, der den Stahlrand gegen geschwollenes Fleisch stößt, reicht aus, um mich vor Schmerz einatmen zu lassen.

Den Stoffstreifen auf die eine und andere Weise bewegend, Luft zwischen meinen Zähnen hindurchblasend, schiebe ich ihn zentimeterweise ganz durch die Fessel, um von beiden Seiten herauszuragen. Es ist nicht einfach; Unbehagen beiseite, die Schwellung meines Knöchels macht es schwierig, den Stoff zu manövrieren.

Es einfach hinter mich bringen...

Und mit einem einzigen scharfen Ruck umschließt der Stoff vollständig mein Bein unter dem Stahl.

Scheiße!

Luft stoßend, lehne ich mich zurück und lasse die Sterne hinter meinen Augen verblassen.

Dennoch ist der schwere Teil erledigt...

Vorerst...

... ich stehe wieder auf, greife noch einmal nach meiner Frischwasserversorgung. Eine Handvoll über den Stoff gespritzt, dann noch eine, und der Stoff ist durchnässt und glitschig. Die nun geschmierte Fessel kann sich etwas freier bewegen.

Das kühle Wasser ist ein Balsam für mein schmerzliches und erhitztes Fleisch, aber ich weiß, dass sich das wahrscheinlich in ein paar Momenten ändern wird...

Das wird wehtun...

Noch einmal liege ich flach, gewinkelt, um Julianas Leiche zu erreichen. Das durchnässte Lasso in der Hand, nehme ich ein paar Atemzüge, um mich zu wappnen...

Mich verlängernd, jeden Wirbel, jedes Gelenk ausdehnend, greife ich...

Meine Fingerspitze stößt Julianas an, und noch einmal strecke ich mich, rücke meinen Körper näher. Die Fessel beißt in meinen Knöchel, aber über dem feuchten Stoff gleitet sie; nicht viel, aber ein wenig...

Einen halben Zentimeter...

Glühende Eisen versengen meinen Knöchel...

Einen Zentimeter...

Ich berühre Julianas erste Fingergelenke.

Mit einem Wriggling meiner Hand schiebe ich die Schlinge über den Zeigefinger, ziehe den Knoten fest und ziehe*...*

Die Schlinge rutscht, zieht sich zusammen, dann rutscht sie wieder los.

Scheiße...

Mich wieder entspannend, verringere ich den Druck auf meinen Knöchel, während ich mich aufsetze, um mein Lasso neu zu formen. Dann, die Schlinge in der Hand, nehme ich wieder meine Position ein.

Noch ein Atemzug...

Strecken...

Den blasenziehenden Schmerz von meinem Knöchel ignorierend, wuchte ich mich näher...

Und jetzt streifen meine Fingerspitzen über Julianas mittleren Fingergelenke. Ich kann nicht sehen. Mein Gesicht seitlich plattgedrückt, ist meine Wange flach gegen den Boden gepresst. Aber ich kann fühlen. Die Gelenke sind gerade etwas breiter als die Knochen der Finger...

Breit genug?

Meinen Mund gegen den Schmerz an der Fessel schreien lassend, die an Knochen und Fleisch reißt, schiebe ich meine Hand unter Julianas klamme Finger, dann schiebe ich die Schlinge darüber und herum, mich so vorsichtig wie möglich bewegend...

... und diesmal habe ich ihren Daumen.

Ein langsamer, leichter Zug, und Julianas Arm streckt sich aus, verschafft mir weitere fünf Zentimeter...

Ja!

Immer noch schreiend, aber jetzt vor Triumph, mit meinen ausgestreckten Händen umklammere ich die Finger und das Seil zusammen, ziehe beide, Zentimeter um winzigen Zentimeter, näher.

Ich habe ihre Hand.

Und jetzt, den Daumen loslassend, schlinge ich das Seil stattdessen um das Handgelenk und ziehe Julianas Leiche näher.

Der Körper ruckt und zerrt und floppt zu mir hin, bringt seine kostbare Fracht mit sich.

Als die Leiche in leicht erreichbarer Nähe ist, lasse ich meinen Griff los, lege mich flach auf den Boden und schreie gegen den Schmerz an, der von meinem Knöchel kreischt. Blut sickert durch die nasse Baumwolle, um auf den Beton zu tropfen, und mein Bein, vom Knie bis zum Fuß, ist ein pulsierender, kreischender Morast aus Fleisch.

Aber die Erschöpfung des Schmerzes wird von dem Adrenalinrausch des Triumphes überwunden. Zurückkrabbelnd, ziehe ich die Leiche in eine leicht erreichbare Position.

Erster Zug: Ich überprüfe, dass die Absätze von Julianas silbernen Vinylstiefeln das sind, wofür ich sie hielt: zehn Zentimeter lange, stahlbespitzte Spieße...

Werkzeuge...

Das Vinyl von ihren Waden herunterziehend, hebele ich die Stiefel ab und stelle sie zur Seite.

Dann Luft pumpend, überfliege ich den Rest des Körpers...

Kleidung...

Gürtel...

Haarnadeln...

Was hat sie sonst noch bei sich?

Ich habe Hilfsmittel...

Endlich!

Verdammte Ressourcen!

Ich überprüfe zuerst die Taschen.

Der elektrisch-blaue Spandexrock entpuppt sich als zwei kleine Taschen habend; eine leer, eine mit einer halben Packung Pfefferminzbonbons. Natürlich sind sie zuckerfrei - ich hätte die Kalorien gebrauchen können - aber trotzdem, das kleine Bonbon unter meine Zunge geschoben, lässt meinen Mund laufen und Geschmack über meine Zunge und Lippen zischen. Ich stelle den Rest der Packung vorsichtig zur Seite, außer Gefahr.

Der Rock ist gegürtet, mit einer billigen Schnalle, Grundmetall zu einem glitzernden Silberfinish behandelt, aber der Riemen ist weiches und flexibles Leder...

Meine Augen wandern und meine Ambitionen wachsen...

Die Tasche...

Julianas Tasche...

Ich bemerkte sie nicht einmal, als sie ankam. Ich war zu beschäftigt damit, meine Aufmerksamkeit auf die Frau selbst und den Schlüssel gerichtet zu halten...

Dieser verdammte, nutzlose Dreckschlüssel...

... aber mein Auge wandert jetzt zu ihr.

Elektrisch-blau mit einem silbernen Verschluss und Nähten, die zu Julianas scheußlichem Outfit passen, hockt sie beim Klappstuhl. Halb geöffnet, steckt etwas aus der Oberseite heraus; vielleicht eine Papiertüte. Und als ich die Luft beschnuppere...

Käse?

Irgendeine Art Fleisch?

Bestimmt Gebackenes...

Die Taschengriffe, halbkreisförmige Schlaufen mit silber-metallischem Finish, stehen paarweise steif aufrecht...

Ich messe die Entfernung mit dem Auge.

Drei... Vielleicht vier Meter...

Von irgendwo seitlich huscht etwas und da ist dieses kratzend-huschende Geräusch...

Mich umdrehend, brülle ich Wut in die schwarzen Tunnel, und das Gehusche zieht sich zurück.

***
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Obwohl ich im Erfolgsrausch bin, bin ich mir nur allzu bewusst, dass ich nicht auf der Höhe bin und leicht meine hart erkämpften Preise fallen lassen könnte.

Also ist der Gürtel, durch die Schnalle gefädelt, um mir einen Griff zu geben, fest um mein Handgelenk an einem Ende geschlungen. Das andere Ende... Es ist etwas konstruiert, aber ich arbeite mit dem, was ich habe. Julianas BH, an den Gürtel durch seine eigenen Träger geknüpft, gibt mir weitere fünfundvierzig Zentimeter oder so.

Mein Seil, verlängert mit geflochtenen Streifen von Julianas Bluse, ist an einem Ende beschwert mit aufgerolltem Vinyl, kannibalisiert von der oberen Hälfte der Stiefel, zu einem Ball mit Faden gebunden, der aus Gürtel, Rock und allem anderen, was ich finden konnte, gepflückt wurde. Die Haare von der silbernen Perücke sehen vielversprechend aus, sind aber zu kurz, um nützlich zu sein, zumindest hierfür.

Natürlich wäre der untere Teil mit den Stilettos schwerer, aber sie sind viel zu kostbar, um zu riskieren, sie zu verlieren.

Mit meiner behelfsmäßigen Bola nehme ich einen Schwung, lasse die Länge der „Schnur" aus und gebe den Ball frei.

Das Gewicht schlägt mit einem dumpfen Schlag gegen die Wand und fällt zu Boden...

Hmmm...

Das wird nie funktionieren...

Nicht genug Platz zum Schwingen...

Ich habe mit den meisten Handwaffen gearbeitet, an die man denken könnte. Aber das ist mein erstes Mal mit einer Bola. Ich weiß, sie werden von den örtlichen Gauchos verwendet, um Rinder niederzubringen, wenn sie eines von der Herde trennen. Meine Ambitionen sind kleiner.

Und es ist nicht so, als hätte ich nicht die Zeit, die Technik zu üben.

Ich versuche es wieder, diesmal das Gewicht auf etwa dreißig Zentimetern Schnur wirbelnd, dann es allmählich auslassend, bevor ich die Bola in Richtung der Tasche freigebe.

Sie verfehlt die Tasche völlig, dreht sich stattdessen spiralförmig in einen Knoten um ein Stuhlbein. Trotzdem...

Zähle deine Segnungen...

Ein gleichmäßiger Zug an Julianas zusammenklappbarem Holzsitz... Das Kratzen von Holz über Beton...

... und ich habe zum ersten Mal seit... einen bequemen Sitzplatz...

Wie lange?

Denk nicht daran...

Die Holzlatten sind etwas rau gegen meinen Hintern, aber sie schlagen nackten Beton um Längen. Der Spandexrock dient als Kissen, und ich bin sofort viel bequemer.

Meine Bola wieder entwirrt und bereit, mache ich einen weiteren Wurf. Diesmal fällt die Bola über die Tasche, löst sich aber wieder, als ich ziehe.

Bei Versuch neun oder zehn treffe ich ins Schwarze. Die Bola streift über die Oberseiten der gepaarten Griffe, fällt und windet sich in eine ordentliche Spirale, bindet sie zusammen. Und als ich den größten Fisch einhole, den ich je gefangen habe, steigen die Düfte von Schinken und Honig, Zwiebeln und Käse und Zimt und Chili auf.

Herr über alles, was ich überblicke, in meinem winzigen Königreich, thronend, entpacke ich mein Bankett:

Hähnchen, in einer blättrigen Kruste eingeschlossen, gewürzt mit Koriander, Chili und einem Spritzer Limette. Ein Plastikbehälter beherbergt einen knackigen grünen Salat mit Kirschtomaten, Croutons und geschnittenen Eiern getupft, mit Olivenöl und Zitronensaft angemacht. Ein Brötchen ist in Gewebe eingewickelt, noch mit dieser makellosen knusprig-weichen Kombination, die perfektes Brot ausmacht. Als ich es aufbreche, finde ich, dass ich diesen alltäglichen brasilianischen Luxus habe, Pão de Queijo: mit Käse gefülltes Brot.

Da ist sogar eine kleine Stahlflasche von... Ich drehe die Tasse ab, schraube die Kappe auf und atme ein...

Kaffee...

Das Herz unter meinen Rippen hammernd, zwinge ich mich, ruhig zu sitzen, einen Biss vom Brötchen zu nehmen und langsam zu kauen...

... Dann noch einen...

... Gefolgt von einem Schluck des Kaffees.

Das letzte Mal, als ich so aß, fiel ich danach in Verzweiflung: Ich war Julianas Gefangener, und meine Situation schien hoffnungslos.

Diesmal ist es anders. Ich betrachte den Metallring, der meine Kette mit der Wand verbindet. Es wird eine Weile dauern, aber diese Stilettos sind hart genug, um einen Eindruck in den Zement zu machen.

Und wer weiß, was sonst noch in der Tasche sein könnte?

Noch ein Biss. Käse, würzig und zäh, streckt sich elastisch vom Brot, und ich winde einen Faden um meinen Finger, um seine Flucht zu verhindern, bevor ich meinen Finger sauber lutsche. Er ist pikant und herzhaft, schmilzt über meine Zunge.

Nachdem ich hier rauskomme, werde ich lernen, echtes Essen zu kochen...

Vielleicht würde James mir eine Lektion oder zwei geben...

Ich werde am besten arbeiten, wenn ich ein wenig esse, meinen Blutzucker hochbringe und mein Gehirn richtig arbeiten lasse. Dann kann ich mich durch das arbeiten, was ich jetzt habe... ruhig und mit gemessenen Handlungen.

Noch ein Schluck des Kaffees...

Er ist natürlich brasilianisch: duftend und köstlich, mit einem Unterton von Schokolade. Süßer Dampf lässt meinen Mund laufen. Ich hätte ihn lieber ungesüßt gehabt, aber der Zucker wird jetzt hilfreich sein...

Ein letzter Schluck dann, vorsichtig schraube ich den Deckel wieder auf, um die Wärme zu bewahren.

Noch ein Biss vom Brötchen, dann wickle ich es zurück in seine Serviette und stelle es zur Seite.

Die Tasche...

Was ist in der Tasche?

Ich klatsche meine Hände zusammen, reibe die Handflächen...

Beim Durchstöbern ist es das übliche Krähennest, das ich von Juliana erwarten würde. Die Geduld verlierend, drehe ich die Tasche um und kippe den Inhalt über den Boden. Eine Kartoffel rollt heraus und eine Hand ausstreckend, fange ich sie ab, bevor sie in den Wasserkanal fällt, dann stelle ich sie vorsichtig beiseite.

Haarbürste...

Taschentücher...

Noch eine Kartoffel...

Volltreffer! Handy!

Und es ist eingeschaltet.

Natürlich gibt es hier unten kein Signal, aber sobald ich über der Oberfläche bin...

Ich schalte es aus, um die Batterie zu schonen...

...

Ladekabel...

Geldbörse mit... Münzen und Scheinen... Schnell rechne ich zusammen... Zweihundert brasilianische Reais oder so... Keineswegs ein Vermögen, aber trotzdem eine nützliche Summe.

... Eine Bankkarte... Örtliche Bank auf den Namen S. Diaz... ... Fünf verschiedene Kreditkarten, auf denselben Namen... Führerschein...

Eine Tüte Brigadeiros... die örtliche Lieblingssüßigkeit. Ich habe nicht besonders viel Verlangen nach Süßem, aber ich stecke mir eine in den Mund, dann pfeife ich zurück zwischen meinen Zähnen, als der intensive Schokoladengeschmack in meinem Mund explodiert. Ich spüle sie schön mit ein paar Schlucken des Kaffees hinunter.

Mehr von Julianas Schätzen: Parfüm, Tampons, Nagelfeile, ein pelzig-rosa-Eulen-Schlüsselanhänger mit Autoschlüsseln und einigen anderen...

Autoschlüssel???

Natürlich... sie kam mit dem Auto...

Schlüssel???

Eine schnelle Untersuchung der Schlüssel... Dann eine weitere, langsamere, bedachtere Prüfung... Aber keiner von ihnen passt zum Vorhängeschloss...

Scheiße...

Trotzdem stellt sich die Frage, was die Schlüssel wohl aufschließen würden...

Ich setze meine Plünderung von Julianas Sachen fort...

... Eine Packung Pflaster, Sonnenbrille, Haarspangen, Kosmetika...

... Ein Notizbuch mit einem dünnen Bleistift, der in den Rücken gesteckt ist...

Ich schlage es auf, winkle es zum Licht, während ich die Details betrachte...

Spinnenartige Schrift in Bleistift: Namen... Adressen... Zahlenreihen...

Zahlen? Telefonnummern?

Codes?

Passwörter?

Hmmm...

Was noch?

Der Körper...

Methodisch gehe ich Julianas Leiche durch, ziehe die Perücke ab, Haarnadeln, ein Paar auffällige Kristall-Ohrringe, passende Ringe und Halskette...

... ein Paar Blasenpflaster von den Fersen, wo die Stiefel scheuern würden...

Am Ende, zufrieden, dass ich alles Plünderbare geplündert habe, nehme ich noch einen Schluck des Kaffees, genieße den glatten, aromatischen, leicht rauchigen Geschmack, während ich die vor mir ausgebreiteten Reichtümer betrachte.

Haarnadeln...

Könnte ich so viel Glück haben?

Nur eine Möglichkeit, es herauszufinden...

Es ist nicht einfach, mich zu bücken, um an meinem eigenen Knöchel zu arbeiten, aber es spielt keine Rolle. Ich brauche keine gute Sicht. Das ist etwas, was ich durch Fühlen machen kann.

Die Finger bewegend, knacke ich meine Knöchel, dann mache ich ein paar Mal eine Faust, lockere steife Muskeln. Eine Nadel zufällig wählend, biege ich sie gerade und entferne die gummiartigen Knöpfe an den Enden. Sie einen halben Zentimeter oder so in das Schloss zu stechen, gibt mir den Halt, um das Ende der Nadel leicht nach links zu biegen.

Eine zweite Nadel, auf sich selbst zurückgefaltet, gibt mir meinen Hebel. Ich bin bereit. Sie in das Schloss zu schieben... Druck auf eine Seite anzuwenden... und...

Nichts passiert. Die Nadel will nicht in das Schloss.

?

Ich drücke fester, stochere, dann steche mit meinem improvisierten Dietrich.

Sie will nicht hinein.

Was zum Teufel?

Mich zusammenkrümmend, zur Seite drehend, den Hals reckend, um zu sehen, spähe ich in das Schlüsselloch des Vorhängeschlosses... Dann, bei dem verräterischen Fleck, ziehe ich einen Fingernagel über die leichte Rauheit.

Sekundenkleber?

Sie hat das verdammte Schloss zugeklebt...

Mein Herz hämmert wie ein Presslufthammer...

Juliana hätte mich niemals freigelassen...

Beruhige dich...

Du wusstest es bereits...

Es ist ein neuer Beweis. Keine neue Information...

Es gibt Alternativen...

Trink noch etwas von dem Kaffee...

***
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Mir bleibt ein Problem: was soll ich mit dem Kadaver machen? Ich könnte ihn ins Wasser kippen und hoffen, dass er weggespült wird...

Jose tauchte nie wieder auf, nachdem sie seine Leiche hineingeschoben hatte...

Er hätte nach ein paar Tagen wieder hochschwimmen sollen...

... Also muss die leichte Strömung im trüben Wasserkanal ihn durch irgendeinen unterirdischen Ausgang hinausgetragen haben...

Es sei denn, die Ratten haben ihn geholt...

Können Ratten unter Wasser schwimmen?

Natürlich können sie das...

Bekanntlich schwimmen Ratten durch Abwasserrohre, um durch Toiletten aufzutauchen.

Bestimmt wäre es mir lieber, Juliana außer Sicht zu haben als in vollem Blick, die örtliche Tierwelt verlockend, vorbeizuschauen...

Sie liegt unförmig und unschön auf dem Beton. Das Gesicht fahl, hängt ihr Mund offen, ein Speichelfaden sabbert ihre Wange hinunter. Ich habe die Leiche von allem befreit, was denkbarerweise nützlich sein könnte, aber sie in ihrer Unterwäsche gelassen: zu meinem Vorteil, nicht zu ihrem. Einige Aspekte der Physiologie des Sterbens können unappetitlich sein, und ich würde es vorziehen, nicht mit Blasen- und Darminhalten umgehen zu müssen, die nicht meine eigenen sind. Bereits hat sie diese seltsame bläuliche Blässe, die bei hellhäutigen Menschen beim Tod auftritt.

Noch etwas?

Ich verspüre keinen Drang, Abschied zu nehmen von der Leiche meiner Entführerin. Während Julianas Rachegründe gegen mich verständlich gewesen sein mögen, war sie eine Psychopathin, die Schuldige und Unschuldige gleichermaßen abschlachtete, völlig wahllos und für den reinen mörderischen Rausch, den es ihr gab.

Zeit, den Müll loszuwerden...

Ich würde gern den Körper beschweren, aber meine gesammelten Ressourcen sind zu kostbar, um sie für Luxus zu verschwenden. Hoffentlich werden die Ratten sie für mich erledigen, bevor der Körper anfängt zu schwimmen.

Die Leiche zum Rand des Kanals rollend, ohne Zeremonie, kippe ich sie über die Kante, wo sie Platsch! zur Oberfläche hinunterfällt. Für ein paar Momente wälzt sie sich mit gelblich getöntem Schaum und anderem schwimmenden Dreck, bevor sie langsam sinkt. Ich beobachte, wie sie allmählich aus der Sicht verschwindet, als das faulige Wasser sich über ihr Gesicht schließt.

Gute Fahrt...

Dann drehe ich meinen neu erworbenen Sitzplatz herum und bringe mich in eine bequeme Position für die Hauptsache: Julianas Stilettos.

Sie wieder und wieder wendend, untersuche ich sie sorgfältig: was genau habe ich?

Ich habe Glück. Die Stiefel waren zehenwackelnd hoch... Die Absätze sind mindestens zehn Zentimeter lang, bestimmt lang genug, um ein brauchbares Werkzeug zu machen.

Sie kann nicht weit gelaufen sein...

Und es müssen ordentliche Wege oder Straßen sein...

Also muss das Auto in der Nähe geparkt sein...

Die Spitzen sind aus Stahl; nur vielleicht einen halben Zentimeter im Durchmesser, von der Art, die aus Vinyl- oder Parkettböden zur Hölle machen.

Nur stahlbespitzt, oder auch mit Metallschaft?

Ich bin kein Experte für Damenmode, aber sicherlich muss der ganze Absatz aus Stahl sein? Um das Gewicht eines menschlichen Körpers zu tragen...

Der obere Teil... das Ding... der Stiefel sowie die Absätze sind mit silbernem Vinyl verkleidet, von derselben Art, die gerade die Passform meines Hinterns zu den Holzlatten des Stuhls erleichtert. Vorsichtig picke ich das Vinyl mit der Spitze der Nagelfeile weg...

Ja!

Der Schaft des Absatzes ist ebenfalls metallisch. Und die Unterstützung unter dem Fußgewölbe auch, ist stark, widerstandsfähig und federnd...

Das muss auch Stahl sein...

... Sicherlich...

Und es sind zwei davon...

Perfekte Handwerkzeuge.

Euphorisch finde ich mich kichernd...

Aufgeputscht vom Koffein...

Die Gewölbestütze als eine Art Griff verwendend, kratze ich experimentell am Zement, der meinen Kettenbolzen an der Wand befestigt, ziele auf die Verbindung zwischen Zement und Eisen. Ein langer weißer Streifen und ein paar zerbröckelte Sandkörner sind meine Belohnung.

***

[image: ]




	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Kapitel Zwei - Richard
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„... also werden wir mit den abgeschlossenen Arbeiten auf Gelände B in der Lage sein, den Uferpark wie ursprünglich geplant im Juli zu eröffnen. Ausgezeichnet! Ich denke, das rundet einen guten Vormittag ab. Wir können es dem Bürgermeister heute Nachmittag bei der Besprechung mitteilen. Gute Arbeit, James. Ich denke, es war eine meiner besseren Entscheidungen, dich in meine Firma zu holen."

Manche Männer würden darüber strahlen. Mein düsterer Mitdirektor schenkt nur ein kleines Lächeln. „Danke, Richard."

Meine Sprechanlage summt.

„Ja, Francis?"

„Herr Haswell, das ist für James, ich habe Georgie in der Leitung..." Eine kleine Pause, dann: „Sie klingt ziemlich aufgebracht. Sie sagt, sie hat mehrmals angerufen, aber Sie sind nicht rangegangen."

Alarm huscht über James' Gesicht. „Nein, ich hatte Anrufe abgestellt, während Richard und ich sprachen. Stellen Sie sie bitte direkt durch."

Ein Klick und dann schreit eine Stimme heraus. „Papa! Ich habe geklingelt und geklingelt und..."

„Beruhige dich, Georgie. Was ist los? Was ist denn?"

Ihre Stimme platzt über den Konferenzraum heraus. „Papa, ich bin zu den Ställen gegangen. Und sie war da. Mit Michael und sie waren... Sie waren..."

James hebt sein Gesicht und lässt Luft aus, sein Mund bewegt sich in einem gemurmelten Fluch. Dann: „Georgie, beruhige dich. Es ist in Ordnung."

„Papa, verstehst du es nicht? Ich sage dir das. Dein sogenannter bester Freund und deine Frau haben eine Affäre."

James verdreht die Augen zu mir. „Georgie, es ist nicht das, was du denkst."

„Ich habe sie gesehen, Papa. Es ist genau das, was ich denke..."

„Georgie..."

„Papa. Sie hatten gerade Sex. Ich habe sie gesehen. Michael und Charlotte."

James' Tochter...

Sie weiß, dass ich hier bei ihm bin...

Und sie platzt damit über die Sprechanlage heraus?

Muss ihren Verstand von ihrer Mutter haben...

„In Ordnung, du hast sie gesehen. Jetzt beruhige dich. Du und ich müssen reden. Wo bist du?"

„Im Hotel, in meinem Zimmer."

„Bleib da. Ich bin so schnell wie möglich bei dir."

„Aber Papa..." Er drückt die Verbindung weg, schnalzt mit der Zunge und starrt ins Leere. Nach einem Moment: „Scheiße!"

„Es musste früher oder später passieren, James. Was wirst du ihr sagen?"

„Ich sollte ihr besser die Wahrheit sagen." Er reibt sich den Nacken. „Es ist meine eigene Schuld. Ich bin monatelang daran vorbeigegangen. Jetzt muss ich damit unter den allerschlimmsten Umständen umgehen. Wenn du mich nach der Besprechung entschuldigst, sollte ich besser zurückgehen."

„Wenn du es zu lange aufschiebst, wird sie halb hysterisch sein. Ich kann mit dem Bürgermeister umgehen, James. Geh und rede mit deiner Tochter."

Er atmet ein, lässt es langsam wieder aus. „Ja, das sollte ich besser tun. Ich rufe dich später an." Er geht zur Tür, aber mit der Hand am Griff dreht er sich zu mir um. „Weißt du, es ist etwas, worüber du auch nachdenken könntest. Du könntest selbst ein Problem haben, wenn jemand jemals entscheidet, dass die Frau des Geschäftsführers mit ihrem Fitnesstrainer herumalbern."

Als die Tür hinter ihm zuklickt, bleibe ich zurück und kaue an seinen Abschiedsworten.

***
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Kapitel Drei - Klempner
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Eine halbe Stunde später schmerzen meine Finger, die Haut gerötet und wund. Und mein Rücken schmerzt von der unbequemen gebeugten Haltung. Aber ich habe eine merkliche Rille im Zement; eine flache Furche, die den Schaft des Bolzens umkreist.

Ein weiteres kleines Ärgernis ist, dass ich ständig meine Hose verliere, so zerlumpt sie auch sind. Bei dem Bücken und Drehen, das ich mache, rutschen die verdammten Dinger ständig herunter. Trotz meiner eingeschränkten Diät von...

Wie lange...?

... ist Julianas Gürtel zu klein für meine Taille. Dennoch, ein wenig Seil kannibaliserend, improvisiere ich etwas, das passt.

Kaffee...

Genieß ihn, solange er heiß ist...

Bewusst zu trinken versuchend, genieße ich den Kaffee, dabei die ganze Zeit mein Werk beäugend, schnell von meinem Koffein- und Adrenalinrausch herunterkommend...

Das wird keine schnelle Arbeit...

Wie lange?

Wie tief steckt dieser Bolzenschaft drin?

Es hat keinen Sinn sich zu sorgen. Er ist so tief drin, wie er ist. In die Flasche spähend, lasse ich genug Kaffee übrig, um mir etwas zu geben, worauf ich mich freuen kann, schraube die Kappe wieder zu.

Dann den Stiefelabsatz aufnehmend, meine Hose gesichert und wieder einmal bequem, mache ich mich wieder einmal an die Arbeit.

***
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Mit Bedauern die Tasse über meinen Mund schüttelnd, um den letzten Tropfen zu erwischen, leere ich die Kaffeeflasche.

Schade...

Auf der positiven Seite kann ich jedoch jetzt eine Tasse und was effektiv eine Flasche ist zu meiner Liste der Besitztümer hinzufügen.

Die ganze Zeit, die ich hier gefangen war, musste ich Wasser in meinen Händen auffangen, ein mageres, leckendes Rinnsal von der Handfläche zum Mund schöpfend. Eine Tasse mag wie eine kleine Sache auf der Liste der Annehmlichkeiten erscheinen, aber alles summiert sich.

In anderen Bereichen ist der Komfort zweifelhafter. Eine Hautstelle besonders, zwischen Daumen und Zeigefinger, wo das Metall reibt, ist voller Blasen, die Haut locker und erhitzt. Eines von Julianas Pflastern hilft, aber es wird nicht lange halten, und für eine so kleine Verletzung ist sie überraschend schmerzhaft und ablenkend.
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